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«Ein Handbuch für Praktiker»
Hans Martin Tschudi zur grenzüberschreitenden Zusammenarbeit

Von Aaron Agnolazza

BaZ: Herr Tschudi, was hat Sie dazu
bewogen, zusammen mit Benjamin
Schindler, Alexander Ruch, Eric Jakob
und Manuel Friesecke ein Handbuch
über die grenzüberschreitende Zusam-
menarbeit herauszugeben?

Hans Martin Tschudi: Die Idee dazu
geisterte schon seit Jahren in meinem
Kopf herum: Als Justizdirektor hatte
ich auch die Funktion des Basler
«Aussenministers» inne, in deren Aus-
übung mir die Wichtigkeit der grenz-
überschreitenden Zusammenarbeit
oft bewusst wurde. Ein praktisches
Handbuch zu diesen Fragen gab es bis
anhin jedoch nicht.

Weshalb ist die grenzüberschreitende
Zusammenarbeit gerade für den Kanton
Basel-Stadt wichtig?

Der Wohlstand in einer Grenzregion
wie Basel hängt in erheblichem Mass
von einer funktionierenden Koopera-
tion ab. Heute bildet der Oberrhein
einen grenzüberschreitenden Arbeits-
markt mit über 95000 Grenzgängern;
die Stadt ist das Zentrum eines Gross-
raums mit über 800000 Einwohnerin-
nen und Einwohnern.

Wo konkret sehen Sie Herausforderun-
gen, auf die Ihr Buch Antworten zu lie-
fern versucht?

Wir bauen in Basel ein Tram nach
Weil am Rhein und eines bald nach
St-Louis. Fragen der Rechtslage tau-
chen bei solchen grenzüberschreiten-
den Infrastrukturprojekten automa-
tisch auf. Ein weiteres Beispiel ist der
EuroAirport, der gemeinsam mit
Frankreich betrieben wird und
momentan wegen Steuerfragen im
Fokus steht.

Ist die grenzüberschreitende Zusam-
menarbeit die Antwort auf die zentralis-
tisch organisierte EU?

Da zitiere ich gerne Erwin Teufel, den
ehemaligen Ministerpräsidenten von
Baden-Württemberg, der sich für
eine bürgernahe Politik einsetzte und
zu sagen pflegte: «Die Grenzregionen
sind der Kern im Europa der Regio-
nen und spielen bei der europäischen
Einigung eine entscheidende Rolle.»

Ihr Sachbuch kommt mit 867 Seiten
recht umfangreich daher. An wen richtet
sich das Buch «Die Grenzüberschrei-
tende Zusammenarbeit der Schweiz»?

Unser juristisches Handbuch bildet
das breite Feld der grenzüberschrei-
tenden Kooperation von Bund und
Kantonen ab. Es soll ein überschau-
bares Nachschlagewerk und ein nütz-
liches Instrument für alle Praktiker
sein, die sich im Alltag mit Fragen der
grenzüberschreitenden Zusammen-
arbeit befassen müssen. Nicht zuletzt
soll das Buch auch als Leitfaden für
interessierte Bürger dienen.

Neu erschienen

Zusammenarbeit über
die Grenzen hinaus
Von Aaron Agnolazza

Trinationaler Eurodistrict, Kongress
der Gemeinden und Regionen Europas,
Metropolitankonferenz, Oberrheinrat,
Ausschuss der Regionen – die Institu-
tionen im Bereich der grenzüberschrei-
tenden Zusammenarbeit sind zahl-
reich. Ob auf regionaler, nationaler
oder internationaler Ebene – einen
Überblick über die Arbeit all dieser
Institutionen zu erhalten, ist praktisch
unmöglich. Diesem Problem will das
soeben erschienene Handbuch «Die
Grenzüberschreitende Zusammen-
arbeit der Schweiz» Abhilfe schaffen.

Insgesamt 40 Autorinnen und Auto-
ren haben die Grundlagen der grenz-
überschreitenden Zusammenarbeit
sowie 19 einzelne Themenfelder
behandelt. Im Bereich der völkerrecht-
lichen Grundlagen bietet Manuel Fries-
ecke, Geschäftsführer von Regio Basili-
ensis, einen Überblick über die Foren
der Zusammenarbeit in den Grenz-
räumen der Schweiz. Die Mitheraus-
geberin der Schriftenreihe, Kerstin
Odendahl, die in Kiel lehrt, beleuchtet
die grenzüberschreitende Zusammen-
arbeit aus Sicht des Völkerrechts.

Im zweiten Teil des Buches werden
die verfassungsrechtlichen Grundlagen
der grenzüberschreitenden Koopera-
tion der an die Schweiz grenzenden
Nachbarländer einzeln erläutert. Die
verfassungsrechtlichen Grundlagen für
die Schweiz erörtert Giovanni Biaggini,
der an der Universität Zürich Staats-,
Verwaltungs- und Europarecht lehrt.

Im vor allem für Praxisanwender
interessanten dritten Teil liefern
26 Autorinnen und Autoren zu einzel-
nen Themenfeldern prägnante Zusam-
menfassungen mit Angaben zu weiter-
führender Literatur. Neben bekannten
Autoren wie Alexander Ruch, emeri-

tierter ETH-Professor, und dem Sozial-
versicherungsrechtler Thomas Gächter,
der an der Universität Zürich einen
Lehrstuhl innehat, beteiligen sich mit
dem Ersten Staatsanwalt Alberto
Fabbri, Zivilgerichtspräsident Bruno
Lötscher-Steiger und dem Datenschutz-
beauftragten Beat Rudin auch drei
Basler Autoren.

Themen, die im Alltag in einer
Grenzregion bei Anwendern schnell zu
Verunsicherung führen können, weil
die Rechtslage unklar ist, werden in
diesem dritten Teil praktisch und ver-
ständlich erklärt. So etwa im Bereich
der Polizei, wo Autor Marco Gamma
vom Bundesamt für Polizei die Rechts-
lage für die sogenannte Nacheile erläu-
tert. Wenn beispielsweise Kriminal-
touristen aus dem Elsass bei einem
Einbruch in Basel von der Polizei
gestellt und über die Grenze nach
Frankreich verfolgt werden, muss die
Rechtslage für die Verfolgung, also die
Nacheile, geklärt sein.

Das Handbuch mit einem Vorwort
von Bundespräsident Didier Burkhalter
ist ein praktisches und gut gegliedertes
Nachschlagewerk für Exekutiven, Ver-
waltungen, Rechtsabteilungen interna-
tionaler Konzerne, Rechtsanwälte und
Verbände sowie Dozenten und Studie-
rende, die sich mit Fragen der grenz-
überschreitenden Zusammenarbeit
beschäftigen.
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Justizdirektor und
«Aussenminister»
Basel. Hans Martin Tschudi (62) war
von 1994 bis 2005 Mitglied der Basler
Regierung und hatte dort das Justiz­
departement inne. Als Justizdirektor
war Tschudi auch verantwortlich für die
trinationale Aussenpolitik und war in
den Jahren 1998 bis 2005 Delegations­
leiter der trinationalen Oberrheinkonfe­
renz sowie drei Mal deren Präsident.
Von 2000 bis 2005 war er ausserdem
Mitglied der Schweizer Delegation und
seit 2002 Vizepräsident im Kongress
der Gemeinden und Regionen des
Europarats. Tschudi ist Konsulent bei
der Anwaltskanzlei Furer & Karrer in
Basel sowie Lehrbeauftragter an den
Universitäten St. Gallen und Strassburg
mit Schwerpunkt grenzüberschreitende
Zusammenarbeit. aag

AnZEiGE

Städtebau erhält
neuen Chef
Beat Aeberhard wird Nachfolger
von Fritz Schumacher

Basel. Zum neuen Kantonsbaumeister
hat der Regierungsrat Beat Aeberhard
(45) gewählt, den bisherigen Stadt-
architekten von Zug. Aeberhard leitet
den Bereich Städtebau und Architektur,
zu dem das Hochbauamt, das Planungs-
amt und die kantonale Denkmalpflege
gehören, ab 1. April 2015. Er wird
Nachfolger von Fritz Schumacher (64),
der seit 1994 als Kantonsbaumeister tä-
tig ist und nach einer Verlängerung
Ende Januar 2015 in Pension geht.

Aeberhard ist in Zürich aufgewach-
sen und hat an der ETH Lausanne Archi-
tektur studiert. Zudem erwarb er nach
einem Nachdiplomstudium an der
Columbia University New York 2005
den Master in Architektur und Urban
Design. In der Schweiz war er als selbst-
ständiger Architekt und als Assistent am
Lehrstuhl für Architektur der ETH Zü-
rich tätig. Er wird in Basel wohnen. ur

Nachrichten

Markthalle will Stände
im Freien und neue Bar

Basel. Die Markthalle will den Ständen
im Kuppelbereich ermöglichen, ihre 
Waren auch vor dem Gebäude anzu­
bieten. Dafür soll auf der Aussentreppe
auf der Seite Steinentorberg ein
separater Bereich mit einem Geländer
abgetrennt werden. Dies geht aus
einem Baugesuch der Markthallen AG
hervor. Derzeit würden die Stände
täglich 200 bis 500 Mittagessen ver­
kaufen. Mit einem weiteren Baugesuch 
will die Markthallen AG in einem Raum
neben der Kuppelhalle eine Bar ein­
richten. Unter der Bezeichnung Hinz &
Kunz soll eine Cocktailbar entstehen,
die Spirituosen und Biere anbietet. Als
Barkeeper werden Daniel Mumenthaler
und Pascal Kunz tätig sein, die schon
an verschiedenen Orten in Basel
Drinks ausgeschenkt haben. ur

Das «Offizielle» ist schon
in den Startlöchern
Basel. Wer denkt jetzt bereits an die
Vorfasnacht? Die Organisatoren des
Offiziellen Basler Preistrommelns und
-pfeifens. Sie haben schon mit den
Vorbereitungen für die 137. Ausgabe
des Tambouren- und Pfeifer-Wett-
bewerbs begonnen. Das «Offizielle»
findet nächstes Jahr von Donnerstag,
15. Januar, bis Samstag, 17. Januar,
statt. Die beiden Cliquen Opti-Mischte
und Barbara-Club haben die
organisatorische Leitung übernommen,
die Cliquen Basler Bebbi und Alti
Stainlemer sorgen für Unterstützung;
sie werden im Jahr darauf die Leitung
übernehmen.

Yannick Noah ist der Götti
Sanfte Eröffnung des Freizeitparks «Petit Prince» im elsässischen Ungersheim

Von Jürg-Peter Lienhard

Ungersheim. In den Ruinen des bank-
rott gegangenen Freizeitsparks «Bio-
scope» im Kalibecken bei Ungersheim
ist ein neues Projekt installiert worden.
Wiederum ist es ein Themenpark, des-
sen Hauptattraktionen jedoch zwei Fes-
selballone und ein festinstallierter Bal-
lonlift mit Freiluftbar sind.

Das Thema ist der Novelle «Der Klei-
ne Prinz» von Antoine de Saint-Exupéry
entlehnt, dessen Figur dem Park auch

den französischen Namen «Le Petit
Prince» verliehen hat. Die alten «Biosco-
pe»-Gebäude und auch die kreisförmige
Gartenanlage wurden grossenteils un-
verändert übernommen, gewissermas-
sen «rezykliert» und mit neuen Filmen,
Grafiken und viel Text bestückt. Ledig-
lich die Schilder am Eingang und an
den Pavillons sind mit dem Titel «Le Pe-
tit Prince» übermalt worden.

Zwar ist der Park bereits seit dem
1. Juli dem Publikum zugänglich, denn
vorgesehen war eine «sanfte» Eröffnung

ohne offiziellen Auftakt. Hingegen ist
am Dienstag mit dem französischen
Pressetag der Park nun offiziell für die
Allgemeinheit eröffnet worden.

Warum es sich um eine «sanfte» Er-
öffnung handelte, war im ganzen Ge-
lände daran sichtbar, dass der neu gesä-
te Rasen noch gar nicht spross, und die
Schafe in steinigem Grund nach Gras
suchen mussten. Schafe, Füchse sowie
Schmetterlinge kommen in der Novelle
von Saint-Exupéry vor, ihnen allen sind
spezielle Orte zugewiesen worden. Von
den zwei kürzlich geborenen Jung-
füchslein wurde das eine auf dem Arm
von einer Betreuerin vorgeführt. Die
Schmetterlinge sind in einem halben
Dutzend mannshohen Gewächshäu-
sern aus durchsichtigem Kunststoff un-
tergebracht und sollen sich auf den spe-
ziell dafür gepflanzten Blumen darin
vermehren, bis sie vielleicht einmal frei-
gesetzt werden.

«Grounding» und Ballonlift
«Quelle merveilleuse journée» – was

für ein wunderbarer Tag, begrüsste der
Mitfinancier Jérôme Giacomoni die bunt
gemischte Schar der Gäste und kündigte
«viele Überraschungen» an. Die grösste
Überraschung war jene, dass die beiden
bunt bemalten Fesselballone «gegroun-
det» waren, weil aufgrund der Wetter-
verhältnisse das Auffahren nicht mög-
lich war. Am Ballonlift hingegen, der
sich an einem gut 50 Meter hohen Schie-
nengestell hochschraubt, standen dafür
so viele Leute an, dass mancher auf das
fünfzehnminütige Vergnügen in luftiger
Höhe, bei einem Schluck Champagner
verzichtete.

Aus einem als Erinnerung an den
Fliegerautor Saint-Exupéy aufgestellten
rot bemalten Oldtimer-Flugzeug trat an
der Eröffnung plötzlich ein dunkelhäu-
tiger Mann, umringt von wild blitzen-
den Fotografen. Es war der französische
Tennisstar und Schlagersänger Yannick
Noah, der dem Park als «Götti» dient.

«Parc du Petit Prince» im ehemaligen «Bio-
scope» in Ungersheim: täglich geöffnet von
10 bis 18/19 Uhr. Eintrittspreise: Erwachsene
22 Euro, Kinder von 3 bis 11 Jahren 16 Euro.
www.parcdupetitprince.com

Glückwunsch

100. Geburtstag

Basel. Heute Freitag kann Hedwig 
Börlin-Hügli ihren 100. Geburtstag 
feiern. Wir gratulieren ihr dazu herzlich
und wünschen ihr ein schönes
Geburtstagsfest im Kreise ihrer Familie 
und Freunde. gratulationen@baz.ch

Ehemaliger «Aussenminister». Hans Martin Tschudi war als Regierungsrat für
die trinationale Zusammenarbeit verantwortlich.  Foto Elena Monti
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Fesselballone als Hauptattraktion. Der seit dem 1. Juli geöffnete «Parc du Petit
Prince» thematisiert die weltberühmte Novelle von Antoine de Saint-Exupéry.

«Ich sage
NEIN…

...zur Einheitskasse,
weil sie unser
bewährtes System
gefährdet.»

Dr. Werner Kübler
Direktor Universitäts-
spital Basel

Komitee «Spitaldirektorinnen und Spital-
direktoren gegen die Einheitskasse»
Weinhaldenstrasse 22, 8700 Küsnacht
www.spitaeler-sagen-nein.ch


